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62 DIE BERN ER WOCHE

ïbeater, Kino, Kaffee, Üieftaurant, Kaufbaus brängen, file

reiben unb fd)leifen fid) geiftig unb moralifd) ab rote im
©ad)bett bie Kiefelfteine. ©s fommt als ©efuttat ein fla=
d)er, glatter, einförmiger Dpp heraus, ber fid) fd)on in ber
äußern ©rfd)einung als ber ©rofjftabtmenfd) femttlid) macht,
unb -als ffirohftabtmenfd), töte er ebenfogut in ©erlin tote
inSîero^orf, in ©aris unb Kairo tute in ©tabrib unb Kon=
ftantinopel berumläuft; toie ber Kapitalismus, ber ihn ge=

fd)ajfen, ift biefer 99lenfd)entt)pus irtnerliib toie äufjerlid) inter=
national. SBre bie Kleiber bes ©robftäbters after 3onen pou
einer ÎBeltmobe biltiert finb, fo ift fein gkfellfd)aftfid)es Dun,
fein geiftiges Beben oon einlem ©inbettsftfjema beberrfdjt. Die
©ergnügungs= unb ©rbolungsmetboben bes ©robftäbters
finb überall bie nämlichen. Das Kaffeehaus, bas Kino —
— in ©erlin glimmerbiete genannt — ber ©!ergnügungs=
par!, ber Sportplafc finb bie Stätten, too ber ©rofeftabt>
menfd) fich auslebt; hier finbet er ftd) mit Daufenben, Sum
berttaufenben Seinesgleichen.

(Schlufc folgt.)
w ' =:

95iolû Sricoîor.
Sfi33e oon 5DÎ. Ufen.

Beifc beugt fid) bie junge grau über bas fdjlafenbe
Kinb. <£s atmet ruhig unb gleid)mäbig, bie SBangen finb
ein roenig gerötet unb bie Stirpe ift gan3 fühl, ©in Seufsfcr
ber ©efreiuttg tommt oon ben Bippen ber grau.

,,©ott fei Dan!!"
Da öffnet bas TOäbdjen bie 3Iugen.
3ärtlid) fährt ihr bie grau über bas Köpfchen.
„2Bie geht's, fitebling?"
„£>, gut, SOÎama, ich bin nur mübe."
„Sd)Iafe, mein Kinb, bis morgen bift bu toieber frifd)

unb munter!"
3n bie Steigen bes Kittbes fommt ein ängftliches gragen.

„©ehft bu jeht fort, fütama?"
,,3a, Kinbchen, aber id) fomme balb toieber! 3n3toifd)en

bleibt bie Dorn bei bit."

Das braune ©efid)td)en ber Kleinen uetjüeht fid) 3um
SBeinen. ' i.

„3d) toill bie Dorn abet nicht, ich toiïï bid) ba haben,
fütaitm."

„Du tnubt fchön folgfant fein, ©Ischen, unb barfft nicht
immer nur an bid) benfen! Sd)au, id) bin jejjt oierjehtt Dage
lang nicht aus betn Saufe geïomrrten; feit bu Iran! bift,
bin t'd) 'immer an beinern ©ettchen gefeffen. 9tun bift bu
aber nicht mehr ïranf, unb barum mill id) heute ins Dbe»
ater gehen."

„3d) bin aber toohl noch îranï," entgegnete bie tleinte

Dprannin, „mir tut ber Kopf fo toeb unb im Sals brennts
mid) fo unb huften toerbe ich aud) gleich toieber..."

9Jtit einem Seufser toenbete fich bie grau 3tir Seite.
Da geht bie Dür auf unb ihr ©atte fommt herein, teife,
oorfidjtig fommt er näher.

„Serta, gehen toir?"
Die junge grau pcft bie jSlcbfeln.
„©Ischen toill mid) nicht toeglaffen."
©r tritt an bas ©ett bes Kinbes.
©in in Dränen fdjimmernbes Steigenpaar fdjaut ihm

entgegen. „SDtarna barf nid)t fortgehen, id) bin fo franf,
mir tut ber Kopf fo toeb unb,ber Sals."

gragenb fchaut ber 9Wamt 31t ber frfjlanfert, mäbd)en=
haften grau, bie am gujfenbe bes ©ettes lehnt.

„2Benn bie Kleine nod) leibenb ift, uiürbeft bu ja
bod) fein ©ergniigen haben."

Sie nicft.

„3a, gehe nur allein, SJiapc, ich bleibe hier."
©r füfjt fie flüd)tig auf bie Stirn, ftreid)elt beut Ktnbe

3ärtlich bie SBangett unb geht bann.

3m 3immer ift's toieber ftill. Die ruhigen Sltemsüge
ber Kleinen seigen, baf) fie fdjläft.

Die junge grau fibt immer nod) am guffenbe Oes

©ettes, bie Sänbe im Schob gefaltet, einen müben, toehett

3ug um ben OTunb. 3hre ©ebanfen gehen in bie ©ier»

gangenheh.

62 oiL senken

Theater, Kino, Kaffee, Restaurant, Kaufhaus drängen, sie

reiben und schleifen sich geistig und moralisch ab wie im
Bachbett die Kieselsteine. Es kommt als Resultat ein fla-
cher, glatter, einförmiger Typ heraus, der sich schon in der
äußern Erscheinung als der Eroßstadtmensch kenntlich macht,
und als Eroßstadtmensch, wie er ebensogut in Berlin wie
in New-Aork, in Paris und Kairo wie in Madrid und Kon-
stantinopel herumläuft; wie der Kapitalismus, der ihn ge-
schaffen, ist dieser Menschentypus innerlich wie äußerlich inter-
national. Wie die Kleider des Großstädters aller Zonen von
einer Weltmode diktiert sind, so ist sein gesellschaftliches Tun,
sein geistiges Leben von einem Einheitsschema beherrscht. Die
Vergnügungs- und Erholungsmethoden des Großstädters
sind überall die nämlichen. Das Kaffeehaus, das Kino —

^ in Berlin Flimmerdiele genannt — der Bergnügungs-
park, der Sportplatz sind die Stätten, wo der Großstadt-
mensch sich auslebt; hier findet er sich mit Tausenden. Hun-
derttausenden Seinesgleichen.

(Schluß folgt.)
»,» > »«» -^»»»

Viola Tricolor.
Skizze von M. Usen.

Leise beugt sich die junge Frau über das schlafende
Kind. Es atmet ruhig und gleichmäßig, die Wangen sind
ein wenig gerötet und die Stirne ist ganz kühl. Ein Seufzer
der Befreiung kommt von den Lippen der Frau.

„Gott sei Dank!"
Da öffnet das Mädchen die Augen.
Zärtlich fährt iht die Frau über das Köpfchen.
„Wie geht's, Liebling?"
„O. gut, Mama, ich bin nur müde."
„Schlafe, mein Kind, bis morgen bist du wieder frisch

und munter!"
In die Augen des Kindes kommt ein ängstliches Fragen.

„Gehst du jetzt fort, Mama?"
„Ja, Kindchen, aber ich komme bald wieder! Inzwischen

bleibt die Dorn bei dir."

Das braune Gesichtchen der Kleinen verzieht sich zum
Weinen. l

„Ich will die Dorn aber nicht, ich will dich da haben.
Mama."

„Du mußt schön folgsam sein, Elschen, und darfst nicht
immer nur an dich denken! Schau, ich bin jetzt vierzehn Tage
lang nicht aus dem Hause gekommen; seit du krank bist,
bin ich immer an deinem Bettchen gesessen. Nun bist du
aber nicht mehr krank, und darum will ich heute ins The-
ater gehen."

„Ich bin aber wohl noch krank." entgegnete die kleide
Tyrannin. „mir tut der Kopf so weh und im Hals brennts
mich so und husten werde ich auch gleich wieder..."

Mit einem Seufzer wendete sich die Frau zur Seite.
Da geht die Tür auf und ihr Gatte kommt herein, leise,
vorsichtig kommt er näher.

„Berta, gehen wir?"
Die junge Frau zuckt die Achseln.
„Elschen will mich nicht weglassen."
Er tritt an das Bett des Kindes.
Ein in Tränen schimmerndes Augenpaar schaut ihm

entgegen. „Mama darf nicht fortgehen, ich bin so krank,
mir tut der Kopf so weh und. der Hals."

Fragend schaut der Mann zu der schlanken. Mädchen-
haften Frau, die am Fußende des Bettes lehnt.

„Wenn die Kleine noch leidend ist, würdest du ja
doch kein Vergnügen haben."

Sie nickt.

„Ja, gehe nur allein, Mär, ich bleibe hier."
Er küßt sie flüchtig auf die Stirn, streichelt dem Kinde

zärtlich die Wangen und geht dann.

Im Zimmer ist's wieder still. Die ruhigen Atemzüge
der Kleinen zeigen, daß sie schläft.

Die junge Frau sitzt immer noch am Fußende des

Bettes, die Hände im Schoß gefaltet, einen müden, wehen
Zug um den Mund. Ihre Gedanken gehen in die Ber-
gangenheit.
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©or einem Sabre roar's, als fie fjier ihren ©insug
gehalten, glüdfelig unb boffnungsfrob-

20 te 311 einem (Sott ï>at fie 3U bem ernften, Hugien
©tonn emporgefdjaut, unb fie bat es nidjt faffen tonnen,
bab feine 2Bat)I auf fie gefallen roar, auf bas Heine, bummle,
unbebeutenbe ©läbel.

Unb roie er if>r fein Binb jugefüEjrt, fein tleines, früh»
oerroaiftes Tödjterlein, unb ihr gefügt batte: „3d) lege mein
Bleittob oertrauensooll in bebe Sänbe! 3d) roeib, bu roirft
bem Binbe eine gute ©hitter fein," ba batte fie bas Binb
an fi<b gebriidt in beider 3äxtlid)feit unb .batte Bei fidj
ben Scbrour getan, bas Bittb 3u hegen unb su Pflegen,
als roenn's ihr eigenes roäre.

Sie bat treulidj ibren Sdjrour gehalten, aber in ihre
Seele tarn langfam eine tiefe ©it ter feit. Son all ben füfeen
îrâumen, bie fie als ©labdjett geträumt, bat fid) nidjt einer
oerroirflidjt, fie roar niebt bie (Sefäbrtin bes (Satten, nid)t
bie Herrin bes Kaufes, fie roar nur bie Sflegerin, ober oiel-
mebr bie SHaoin feines Binbes geroorben.

Das Bittb, bas geroöbnt roar, bet ©littelpunft bes
Saufes 3u fein, nahm bie junge grau oollftänbig in 2tn=
fprud). 2Hle it)te 3ntereffen rourben beifeite gefdjobert, fie
mubte ibre gan3e Bcaft unb Sorge unb jebe ©linute bes
Tages bem Binbe fdjenfen.

Der (Satte fab es unb er (arbeite, er roubte feinen flieh»
Itng in guter Obhut.

bie

WfLT r?"5®* ^ langfam aus unb gebt.3«. ©ette.

bptifcrt f Olafen, immer mub fie an bas

St,» >v!t
-r

gutter oor einigen Sagen gefagt bat.

leife gelächelt
traurigen 2lugen gefdjaut unb bat

''®arte nur, Serta, es roirb alles anbers roerben,
- ou nur betn eigenes Binbdjen in ben 2Irmen bältft."

^
* ®\"l^uren grau fommien bie tränen, nein, 0 nein,

nur bas md)t, fie roill fein Äinb! für ihr Binb roär' ja
boeb fem ©lab im Saufe!

Wnb bann ift boeb ein Binbdjen gefommen, ein roin»
Stges, 3artes Siippdjen mit überirbifd) groben 2tugen.

Sein kommen bat feinen 3ubel erroedt, bie junge
wutter bat es mit naffen ©ugen gefübt, ber Sater bat
ftd) mit einem flüchtigen Bärbeln bariiber gebeugt unb (Eis*
men bat im Binbeqfmmer mit Sänben unb güben um fidj
gefdjlagen unb bat gefdjrien, ben bäblidjen Saig folle man
fortjagen unb bie Stoma foil man 3" ihr berunterfebtden.

Die traurige Teilnabmslofigfeit feines jungen 20eibes
fällt bem ©tonn enblicb boeb auf, unb roie er eines Tages
roieber auf einen Sprung ins Branfen3tmmer fommt, fragt
er freunblidj:

„3a, Serta, freuft bu bid) benn gar nicht mit bem

Binbdjen?"
Sie fdjiittelt ben Bopf.

'

„„©ein, bas arme Binb bat ja feinen ©lab im Saufe.
(Er ftarrt fie an. ©ebet fie im gieber?
„Serta, bu träumft," fagt er erfdjredt.
(Ein Süden gebt über ihr ©efidjt.
„2llle Siebe unb Sorge im Saufe gilt betner ©rftge»

borenett, für mein Binb bleibt nichts übrig."
©r ftebt auf unb gebt 3um genftet bin. Sum erften ©tale

lomint ihm ber ©ebanfe, bah er ein Unredjt begangen an

bent jungen 2Beibe,- beren blübenbe 3ugenb er an fein retfes

Hilter gefettet in unoer3eiblidjem (Egoismus, nur bamit feo

nern Binbe bie forgenbe ©lutter nicht febte, ber er Sflubten
aufgebürbet, aber feine ©echte eingeräumt, oon ber er liebe
geforbert für fid) unb für fein Binb, ber er aber feine

Siebe gegeben bat-
20ie er roieber an bas Sett ber Branfen tritt, fd)tm=

lttert es feucht in feinen 2fugen.

,,Ser3eib' mix, Serta," fagt er bittenb, „idj habe oiel
an bir gut 3U machen! (Es foil alles anbers roerben, bu folfft
nid)t mehr liebearm an meiner Seite hingehen, unb bein

Binb, Serta, ift ja audj bas meine, fo gut roie ©Ischen,

idj roerbe es nicht roeniger lieben als fie."
Sie fdjaut 311 ihm auf, unb ihr armes, barbenbes Sers

Hämmert fid) an feine 20orte, aber fie ift miibe, fterbens»
rnübe, 3U mübe, um fid) freuen 311 fötinen.

Der Tobesengel fdjroebt um bas Saus, leife, gan3
leife, aber bie junge ©lutter hört boeb feinen glügelfdjlag,
fie hört ihn mit 3ittember Seele unb fie roill bem gefürdj»
teten ©aft ben (Eintritt uerroebren, aber ber (Engel lächelt.

©tenfdjenbänbe, 0 roas fönnt ihr tun, roo ffiötter roalten?
Unb er beugt fich über bie ©Biege unb brüdt einen Bub
auf bie Stirn bes Binbes; ba oerläbt bie Seele bas Heine,
mübe Börpercben unb entfdjroebt allem ©rbenieib.

(Die junge ©lutter finît an ber Heinen Seidje in bie
Bnie unb ein S_djlud)3en erfchüttert ihren Börper.

So finbet fie ihr ©atte.
(Er roagt nicht, il)Xen Sd)rner3 3U ftören, ftill tritt er

an bas ßager bes Binbcs unb fein Slid ruht lange auf
bem entfeelten Börperdjen.

Sor feinen 2lugen beginnt es 311 flimmern, bie Umriffe
ber Heinen ©eftalt oerroifdjen fich, unb bann fühlt er etroas
20armes, ©affes auf feiner 20ange.

(Da bebt bie junge ©lutter bas tränenüberftrömte ®e=

ficht 311 ihm empor unb in ihre ©ugen fommt ein fragenbes
Staunen.

©r roeint?

Unb ihr Slid hängt unoerroanbt an feinen 3ügen,
fie ftebt eine Träne nach ber anbern über feine 20ange
rollen unb roas an ©roll unb Sitterfeit in ihrer Seele

roar, bas Iöfd>en biefe Tränen aus.

Dafe fie an ber Seite biefes ©lannes gebarbt unb nach

Siebe gebürftet bat, bas roeib fie nidjt mebx, fie empfinbet
nur bas eine mit fdjnter3ooIler 20onne: er roeint um mein
Binb!

3tt)ctcrlct (Sfie.

Der ©idjter hatte feinen Sprudj gefällt.
Dem armen Teufel bas Serbift gefprodjen.
20as tat's? Dem roar bas Dafein längft oergällt
Unb alles ©ute roar in ihm 3erbrod)en.

2Bie fams? 31>n fror. Seim Säder lag bas Srot.
(Es lodte fnufprig braun unb frifdjgebaden.
Da trieb ihn feines Hungers liebe ©ot,
Der Srote fleinftes beimlid) roeg3upacten.

(Er roarb erroif^t. Die 3ellentiir fchfug 3U.
©un finnt er brütenb über fein Sergeben.
Unb bann? 20ol)in trägt ihn ber 20anberfd)ub?
©ibt's ©letif^en noch, bie feine ©ot oerfteben?

©in anbres Silb. ©s rattert bureb bas Battb
Dort eines Schiebers fdjneller, ftoher 20agen.
Der rourbe rei^ burdh 3ufall unb Serftanb,
Die ©ot ber anbern bat ihm grud)t getragen.

2BobI fprach fidj oieles in ber Stabt herum
Son feinem £attbel unb ben roeiten ©eifen.
Derroeilen häufte fich fein ©igentum,
©lan fonnte roobl oermuten, nid)ts beroeifen.

So roirb es roobl 3U allen 3eiten fein,
Unb immer gäbrt ber Spruch im groben Saufen:
Die armen, flehten Sdjelme fperrt man ein,
Die groben Diebe aber läbt man laufen.

«. Ofer.
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Vor einem Jahre war's, als sie hier ihren Einzug
gehalten, glückselig und hoffnungsfroh.

Wie zu einem Gott hat sie zu dem ernsten, klugen
Mann emporgeschaut, und sie hat es nicht fassen können,
das; seine Wahl auf sie gefallen war. auf das kleine, dummle,
unbedeutende Mädel.

Und wie er ihr sein Kind zugeführt, sein kleines, früh-
verwaistes Töchterlein, und ihr gesagt hatte: „Ich lege mein
Kleinod vertrauensvoll in deine Hände! Ich weih, du wirst
dem Kinde eine gute Mutter sein/' da hatte sie das Kind
an sich gedrückt in Heiher Zärtlichkeit und hatte bei sich

den Schwur getan, das Kind zu Hegen und zu pflegen,
als wenn's ihr eigenes wäre.

Sie hat treulich ihren Schwur gehalten, aber in ihre
Seele kam langsam eine tiefe Bitterkeit. Von all den sühen
Träumen, die sie als Mädchen geträumt, hat sich nicht einer
verwirklicht, sie war nicht die Gefährtin des Gatten, nicht
die Herrin des Hauses, sie war nur die Pflegerin, oder viel-
mehr die Sklavin seines Kindes geworden.

Das Kind, das gewöhnt war, der Mittelpunkt des
Hauses zu sein, nahm die junge Frau vollständig in An-
spruch. Alle ihre Interessen wurden beiseite geschoben, sie

muhte ihre ganze Kraft und Sorge und jede Minute des
Tages dem Kinde schenken.

Der Gatte sah es und er lächelte, er wuhte seinen Lieb-
lmg m guter Obhut.

di« là "ì' àn»° TM» und b-ug, li« üb»

Ag"" Leidet sie sich langsam aus und geht zu Bette,

dpnkpn à- 's v" mcht schlafen, immer muh sie an das

Si» a^/ 's
gutter vor einigen Tagen gesagt hat.

leise gelächelt
^ ^ traurigen Augen geschaut und hat

m-
'âarte nur, Berta. es wird alles anders werden,
du nur dem eigenes Kindchen in den Armen hältst."

einsamen Frau kommen die Tränen, nein, o nein,
nur das nicht, sie will kein Kind! für ihr Kind wär' ja
doch kein Platz im Hause!

Und dann ist doch ein Kindchen gekommen, ein win-
Zlges, zartes Püppchen mit überirdisch großen Augen.

Sein Kommen hat keinen Jubel erweckt, die junge
Mutter hat es mit nassen Augen geküht. der Vater hat
sich mit einem flüchtigen Lächeln darüber gebeugt und Els-
chen hat im Kinderzimmer mit Händen und Fühen um sich

geschlagen und hat geschrien, den häßlichen Balg solle man
fortjagen und die Mama soll man zu ihr herunterschlcken.

Die traurige Teilnahmslosigkeit seines jungen Weibes
fällt dem Mann endlich doch auf. und wie er eines Tages
wieder auf einen Sprung ins Krankenzimmer kommt, fragt
er freundlich:

„Ja, Berta, freust du dich denn gar mcht um dem

Kindchen?"
Sie schüttelt den Kopf. - «
„Nein, das arme Kind hat ja keinen Platz un Hause.

Er starrt sie an. Redet sie im Fieber?
„Berta, du träumst," sagt er erschreckt.

Ein Zucken geht über ihr Gesicht.

„Alle Liebe und Sorge im Hause gM deiner Erstge-

borenen, für mein Kind bleibt nichts übrig." ^Er steht auf und geht zum Fenster hin. Zum ersten Male
kommt ihm der Gedanke, dah er ein Unrecht begangen an

dem jungen Weibe,' deren blühende Jugend er an sein reges

Alter gekettet in unverzeihlichem Egoismus, nur damit sei-

nem Kinde die sorgende Mutter nicht fehle, der er Pflichten
aufgebürdet, aber keine Rechte eingeräumt, von der er Là
gefordert für sich und stir sein Kind, der er aber keine

Liebe gegeben hat. >

Wie er wieder an das Bett der Kranken tritt, schrm-

inert es feucht in seinen Augen.

..Verzeih' mir, Berta," sagt er bittend, „ich habe viel
an dir gut zu machen! Es soll alles anders werden, du sollst

nicht mehr liebearm an meiner Seite hingehen, und dein

Kind. Berta, ist ja auch das meine, so gut wie Elschen,
ich werde es nicht weniger lieben als sie."

Sie schaut zu ihm auf, und ihr armes, darbendes Herz
klammert sich an seine Worte, aber sie ist müde, sterben?-
inüde, zu müde, um sich freuen zu können.

Der Todesengel schwebt um das Haus, leise, ganz
leise, aber die junge Mutter hört doch seinen Flügelschlag,
sie hört ihn mit zitternder Seele und sie will dem gefürch-
teten Gast den Eintritt verwehren, aber der Engel lächelt.

Menschenhände, o was könnt ihr tun, wo Götter walten?
Und er beugt sich über die Wiege und drückt einen Kusz

auf die Stirn des Kindes; da verlässt die Seele das kleine,
müde Körperchen und entschwebt allem Erdenleid.

Die junge Mutter sinkt an der kleinen Leiche in die
Knie und ein Schluchzen erschüttert ihren Körper.

So findet sie ihr Gatte.
Er wagt nicht, ihren Schmerz zu stören, still tritt er

an das Lager des Kindes und sein Blick ruht lange auf
dem entseelten Körperchen.

Vor seinen Augen beginnt es zu flimmern, die Umrisse
der kleinen Gestalt verwischen sich, und dann fühlt er etwas
Warmes, Nasses au's seiner Wange.

Da hebt die junge Mutter das tränenüberströmte Ee-
ficht zu ihm empor und in ihre Augen kommt ein fragendes
Staunen.

Er weint?
Und ihr Blick hängt unverwandt an seinen Zügen,

sie sieht eine Träne nach der andern über seine Wange
rollen und was an Groll und Bitterkeit in ihrer Seele

war, das löschen diese Tränen aus.

Datz sie an der Seite dieses Mannes gedarbt und nach

Liebe gedürstet hat, das weiß sie nicht mehr, sie Empfindet
nur das eine mit schmerzvoller Wonne: er weint um mein
Kind!

Zweierlei Elle.

Der Nichter hatte seinen Spruch gefällt.
Dem armen Teufel das Verdikt gesprochen.
Was tat's? Dem war das Dasein längst vergällt
Und alles Gute war in ihm zerbrochen.

Wie kams? Ihn fror. Beim Bäcker lag das Brot.
Es lockte knusprig braun und frischgebacken.
Da trieb ihn seines Hungers liebe Not,
Der Brote kleinstes heimlich wegzupacken.

Er ward erwischt. Die Zellentür schlug zu.
Nun sinnt er brütend über sein Vergehen.
Und dann? Wohin trägt ihn der Wanderschuh?
Gibt's Menschen noch, die seine Not verstehen?

Ein andres Bild. Es rattert durch das Land
Dort eines Schiebers schneller, stolzer Wagen.
Der wurde reich durch Zufall und Verstand,
Die Not der andern hat ihm Frucht getragen.

Wohl sprach sich vieles in der Stadt herum
Von seinem Handel und den weiten Reisen.
Derweilen häufte sich sein Eigentum,
Man konnte wohl vermuten, nichts beweisen.

So wird es wohl zu allen Zeiten sein.
Und immer gährt der Spruch im großen Haufen:
Die armen, kleinen Schelme sperrt man ein,
Die großen Diebe aber läßt man laufen.

E. Oser.
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